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Dit imïi
îïuramer 2 - XIII. Jahrgang in Blatt fur tjeimatüclje flrt unb Kunft

ôeDrudtt unb uerlegt non Jules Werber, Bud)bruckerei, Bern
Bern, ben 13. Januar 1923

DBinternadjt.

Verlcbneit ließt rings die ganze Welt,
Ici) J)ab' nichts, tuas mid) freuet,
Verlanen fteht der Baum im Seid,

Bat längjt lein £aub uerftreuet.

Von 3 o T. u. i d? e n d o r î f.

Der Wind nur gebt bei ftîller 11ad)t

Und rüttelt an dem Baume,
Da rührt er leine Wipfel fad)t
Und redet iuie im Craume.

6r träumt pon künft'ger 5rübüngszeit,
Von Grün und Quellenraufcben,
Wo er im neuen Blütenkleid
Zu Gottes £ob lüird raufd)en.

©ine
ïtomati uoti 91 u

Sie würbe plöfclidj oerlegen. „Sie ift wohl etwas
jugenblid), rticfjt wahr? Das ift es eben: in einem Hilter,

wo junge föiäimer fdjott halb ibre Stubien beettbigt haben,
tenue id) nod) faft nichts oon ber SBelt, oon Büchern unb

allem DBiffenswerten, Deshalb wäre id) fo glüdlid), Sie
oielleidjt einiges fragen 3u tonnen."

3n biefem Dlttgeublid näherte fid) eine ladjenbe ©ruppe,
bereu fötittelpunft Siegfrieb Stein bilbete. Der junge Dlrzt
hatte bie Bewertung hingeworfen, oon beit Dtnwefenben

• gehörten wenigftens 3wei Drittel in bie neue £eilanftalt,
unb er würbe nun allgemein aufgefordert, feine Behauptung
au 33eifpielen 3U beweifeit.

,,4öier wirb es unruhig," fagte ber ^rofeffor. „Darf
idj Shnen einen Borfdjlag machen, gräulein £och? 3d)
muh halb nach toaufe; beim id) habe morgen um fieben
Uhr idolleg. Dfber fittb Sie einoerftanben, wenn id) Sie
in ben nädjften Sagen in 3hrem £eim auffudje, unb wol=
len Sie mir bann 3hre fragen ftellen?" «

Charlotte 30gerte noch, fein Dinerbieten anzunehmen,
als Siegfrieb Stein auf bie beiben jutrat. „Dllfo auf
morgen ober übermorgen," fagte halblaut ber Ißrofeffor.

„3mrrter 3uerft bie SRefpeftsperfonen!" rief Stein eben.

„Sie, Saber," waitbte er fid) an ben tfkofeffor, „finben
Sie nicht, Sie wären boch in unferem neuen „Dßalbheim"
minbeftens ebeitfo gut untergebracht wie in 3brer eigenen
äBohuuttg? SBährenb Sie wiffenfdjcrftlid) arbeiten, würben

Sic ba fo glüdlid) fein wie bort, unb in ber übrigen 3eit
wären feine 9Jtöglid)feiteii oorhanben, Sie 31t beunruhigen,
feine Beranlaffungen, Sie mit beut Saffen 001t C£ntfchlüf=

feit 311 quälen: fagen Sie felber, hätten Sie nidjt eilt wun*
berfdjönes 5tIofterleben? 3a, wir finb es, bie 3hnen bas

Seele. <53==9

th Sßalbftetter.
itlofter wiebergeben, bas uns heute fehlt. Uitfre alten Dan*

besoüter in ihrem Sd)euflappen=©tatismus haben bie Älö*
fter aufgehoben, um founbfooiele Diäter unb äftütter mehr

3U befommeit, unb nun flüdjten bie geborenen Sdtöndje unb

ÜRoitnen, wenn fie fid) ein halbes Debeit lang mit ber

Iäftigeit Dafeinsoerantwortlichfeit herumgebalgt haben, in

unfere fReroenheilanftalten. Uebe^eugen Sie fid) boch felber,
jebe hodjentwidelte 3eit hat ihre ftlöfter gehabt, worin ber

beffere Deil ber 9Jtenfcbheit unterfriechm tonnte, unb erft

ttodj waren damals feine elcftrifdje Ouietfdjbahnen unb Diu*

tos unb llittos 3U itberwinben!" ;

„Dtur bas ©elübbe, bas ©elübbe fehlt uns!" warf jeht
ein unterfejjter, bärtiger fötann ein, ber neben Siegfrieb
ftattb. „Ohne bas bleibt bie Beruhigung unoollftänbig."

„Um ©ottes willen, möchten Sie bie Deute auch' nod)

oor bie DBahl ftellen, ob fie eilt ©elübbe halten wollen
ober nicht!" rief Saber lachend. „Ober haben Sie ein

SDtittel, ben ©laubett in ihre ©belfretiti3üdjtereien des 20.

3ahrl)unberts I)inein3U3aubern?"

,,©belfretin3üd)tereien ift gut!" fagte eine auffallenb
fdjüne 9Mnnnerftimme. @8 war Stephau, ber gefprocpen hatte.

„©eben Sie nur ad)t, bah wir Sie nidjt audj nod)

hineinfliegen!" meinte Siegfrieb Stein. „3br fdjöner DBelt*

fd)mec3 berechtigt Sie 3war an unb für fid) nicht ba3U,

einftweilett ittd)f. hingegen wem er „ftel>en bleibt", — fo

fagte man 311 uns Hindern, wenn wir ffiritnaffen fdjnitten
— bent trauen wir einige Sähigtmten 3u, bie bei uns am
beften aufgehoben finb."

„Bitte fahren Sie fort, bas ift feljr intereffant," fagte

Stephan mit erswuttgener £eiterfeit. „Dßas für Sähig=
feiten beim?"

stll unb
jlummer 2 - XM. Zahs°gNNg

Lin Ljatt sur heimatliche B.tt und i^unst
gedruckt und verlegt von suiez Werder, kluchdruckerei, Lern

Zsm, den tZ. Isnuar lY25

Winternacht.

Verschneit liegt rings à gâe Mit.
Ich d-ib' nichts, was mich freuet.
Verlassen steht der IZaum im Selch

hat längst sein Laub verstreuet.

Von ?os. v. Kichenäorsf.
Der Vchnü nur geht bei stiller Dacht
Unä rüttelt an clern Laume,
Da rührt er seine Vbipsel sacht

llnü reclet wie im Traume.

Kr träumt von leünft'ger Srllhlings^eit.
Von Srlln und Suellenrauscheu,

M er im neuen IZlütenleleict

^u 6ottes Lob wird rauschen.

Eine
Roman von N u

Sie wurde plötzlich verlegen. „Sie ist wohl etwas
jugendlich, nicht wahr? Das ist es eben: in einein Alter,
wo junge Männer schon bald ihre Studien beendigt haben,
kenne ich »och fast nichts von der Welt, von Büchern und

allem Wissenswerten. Deshalb wäre ich so glücklich, Sie
vielleicht einiges fragen zu tonnen."

In diesem Augenblick näherte sich eine lachende Gruppe,
deren Mittelpunkt Siegfried Stein bildete. Der junge Arzt
hatte die Bemerkung hingeworfen, von den Anwesenden

' gehörten wenigstens zwei Drittel in die neue Heilanstalt,
und er wurde nun allgemein aufgefordert, seine Behauptung
an Beispielen zu beweisen.

„Hier wird es unruhig," sagte der Professor. „Darf
ich Ihnen einen Borschlag machen. Fräulein Hoch? Ich
mutz bald nach Hause; denn ich habe morgen nur sieben

Uhr Kolleg. Aber sind Sie einverstanden, wenn ich Sie
in den nächsten Tagen in Ihrem Heim aufsuche, uud wol-
len Sie mir dann Ihre Fragen stellen?" '

Charlotte zögerte noch, sein Anerbieten anzunehmen,
als Siegfried Stein auf die beiden zutrat. „Also auf
morgen oder übermorgen," sagte halblaut der Professor.

„Immer zuerst die Respektspersonen!" rief Stein eben.

„Sie, Faber," wandte er sich an den Professor, „finden
Sie nicht, Sie wären doch in unserem neuen „Waldheim"
mindestens ebenso gut untergebracht wie in Ihrer eigenen
Wohnung? Während Sie wissenschaftlich arbeiten, würden

Sie da so glücklich sein wie dort, und in der übrigen Zeit
wären keine Möglichkeiten vorhanden, Sie zu beunruhigen,
keine Veranlassungen, Sie mit dem Fassen von Entschlüs-
sen zu quälen: sagen Sie selber, hätten Sie nicht ein wun-
derschönes Klosterleben? Ja, wir sind es, die Ihnen das

Seele, à-,
th Waldstetter.

Kloster wiedergeben, das uns heute fehlt. Unsre alten Lan-
desvüter in ihrem Scheuklappen-Etatismus haben die Klö-
ster aufgehoben, um soundsoviele Väter und Mütter mehr

zu bekommen, und nun flüchten die geborenen Mönche und

Nonnen, wenn sie sich ein halbes Leben lang mit der

lästigen Daseinsverantwortlichkeit herumgebalgt haben, in

unsere Nervenheilanstalten. Ueberzeugen Sie sich doch selber,

jede hochentwickelte Zeit hat ihre Klöster gehabt, worin der

bessere Teil der Menschheit unterkriechen konnte, und erst

noch waren damals keine elektrische Quietschbahnen und Au-
tos und Kinos zu überwinden!" ^

„Nur das Gelübde, das Gelübde fehlt uns!" warf jetzt

ein untersetzter, bärtiger Mann ein, der neben Siegfried
stand. „Ohne das bleibt die Beruhigung unvollständig."

„Um Gottes willen, möchten Sie die Leute auch noch

vor die Wahl stellen, ob sie ein Gelübde halten wollen
oder nicht!" rief Faber lachend. „Oder haben Sie ein

Mittel, den Glauben in ihre Edelkretinzüchtereien des 20.

Jahrhunderts hineinzuzaubern?"
„Edelkretinzüchtereien ist gut!" sagte eine auffallend

schöne Männnerstimme. Es ivar Stephan, der gesprochen hatte.
„Geben Sie mir acht, datz wir Sie nicht auch noch

Hineinkriegen!" meinte Siegfried Stein. „Ihr schöner Welt-
schmerz berechtigt Sie zwar an und für sich nicht dazu,
einstweilen nicht. Hingegen wem er „stehen bleibt". — so

sagte man zu uns Kindern, wenn wir Grimassen schnitten

— dem trauen wir einige Fähigkeiten zu, die bei uns am
besten aufgehoben sind."

„Bitte fahren Sie fort, das ist sehr interessant," sagte

Stephan mit erzwungener Heiterkeit. „Was für Fähig-
keiten denn?"
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